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Maximen zur Verwaltungskunde. 

Ein Sprichwort sagt: «Hab’ acht auf die Pfen- 
nige, die Piunde werden schon selbst für sich 
sorgen.» Dir empfehle ich, auf die Minute zu sehen, 
alsdann werden auch die Stunden selbst für sich 
sorgen. Viele lassen sich täglich zwei bis drei Stun- 
den dadurch entgehen, dass sie nicht die Minuten 
schätzen. Erachte nie einen Teil der Zeit, und wäre 
er auch noch so klein, für zu kurz, um angewandt 
zu werden. Es lässt sich stets das eine oder das 
andere darin vornehmen. 


Verhältnismässig wenige Leute wirtschaften zut 
mit ihrem Eigentum; noch wenigere aber mit ihrer 
Zeit. Und doch ist unter beiden Gütern die Zeit 
das schätzbarste. 


Was du nun tust, das tue mit Zweck. Tue es 
ganz und nicht oberflächlich, dringe in die Tiefe, auf 
den Grund der Dinge. Ein halb getanes oder halb 
erfasstes Ding ist nach meiner Ansicht gar nicht 
getan und gar nicht erfasst. Ja, alles Halbe ist noch 
schlimmer als nichts, denn es führt unweigerlich auf 
falsche Wege. Chesterfield, 


Die Steuerbelastung der Genossen- 
schaften in der Schweiz. 


Im Jahre 1909 veranstaltete der schweizerische 
Städteverband eine Erhebung über die Belastung der 
Aktiengesellschaften und Konsumgenossenschaften in 
den Hauptorten der schweizerischen Kantone durch 
Steuern. Die Enquete wurde von dem damaligen 
Dozenten und heutigen Professor an der Universität 
Bern, Dr. J. Steiger, bearbeitet und erschien als 
Separatabdruck aus der Zeitschrift für schweizeri- 
sche Statistik unter dem Titel «Steuerstatistik des 
schweizerischen Städteverbandes pro 1909». Was die 
Genossenschaften, die uns hier besonders inter- 
essieren, anbetrifft, so wurde ermittelt, in welchem 
Masse fünf tatsächlich bestehende Konsumvereine: der 


| Allgemeine Consumverein beider Basel, der Lebens- 
mittelverein Zürich, die Konsumgenossenschaft Bern. 
der Konsumverein St. Gallen und der Konsumverein 
Chur, in den verschiedenen Kantonshauptorten mit 
Steuern belastet wurden. Die Berechnung ergab ganz 
beträchtliche Unterschiede; so hätte, um nur ein Bei- 
spiel anzuführen, damals der Allg, Consumverein 
Basel in Schwyz eine Gesamtsteuer an Staat und 
; Gemeinde zu entrichten gehabt, die nur 0,03% des 
Umsatzes entsprochen hätte, währenddem sich die 
steuerliche Belastung für dieselbe Genossenschaft in 
Chur auf 1,86% belaufen hätte. Die Statistik des 
Jahres 1909 wies so mit aller Deutlichkeit auf die 
krassen Unterschiede in der Besteuerung der Ge- 
nossenschaften durch die einzelnen Kantone und Ge- 
meinden hin und gab damit eine vortreffliche Grund- 
lage für das weitere theoretische und praktische Ver- 
halten auf diesem Gebiete. 

Die Erkenntnis der Eigenart der Genossen- 
schaften hatte damals noch in sehr wenigen Steuer- 
gesetzen ihren Niederschlag gefunden. In der Mehr- 
zahl der Fälle wurden die Genossenschaften, wie 
übrigens auch die Aktiengesellschaften, ganz genau 
wie die physischen Personen behandelt. Als Aus- 
gangspunkt für ein intensiveres Bestreben, eine dem 
wirklichen Wesen der Genossenschaft gerecht wer- 
dende, von den physischen Personen vollständig ab- 
weichende steuerrechtliche Behandlung der Ge- 
nossenschaften, insbesondere der Konsumgenossen- 
schaften, zu erlangen, darf der Vortrag, den Herr 
Dr. O. Schär am 17. November 1912 unter dem Titel 
«Richtlinien für die Besteuerung der Konsumvereine» 
an der Konferenz des Kreisverbandes IV in Basel 
hielt und der in der Folge als Separatabdruck aus 
dem «Schweiz. Konsum-Verein» in Broschüreniorm 
herausgegeben wurde, angesehen werden. In diesem 
Referat legte Herr Dr. Schär alle die Forderungen 
nieder, die die Konsumgenossenschaften inbezug auf 
die steuerrechtliche Behandlung stellen können. Das 
an der Kreiskonferenz IV gehaltene Referat bildete 
die Grundlage für alle spätern Bemühungen den Be- 
hörden der einzelnen Kantone und auch des Bundes 
gegenüber. In mehr oder weniger vollständigem 
Masse haben in der Zwischenzeit sowohl der Bund 
als auch verschiedene Kantone den damals gestellten 
Forderungen Rechnung getragen. In einer Reihe von 
andern Kantonen werden die Genossenschaften da- 
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gegen nach wie vor immer noch im ganzen Umfange | 
genau so behandelt wie physische Personen. Nament- 
lich die Hauptfiorderung der Konsumvereine, die 
Steuerfreiheit der Rückvergütungen, hat erst in einer 
kleinen Anzahl von Steuergesetzen vollständig oder 
teilweise Eingang gefunden, so dass es nicht von un- 
gefähr ist, wenn die Genossenschaften immer und 
immer wieder darum kämpfen mussten, auf in- 
direktem Wege zu erlangen, was sie auf direktem 
nicht erreichen konnten. Der wohlbekannte Ent- 
scheid des Bundesgerichtes im Rekursfall der Kon- 
sumgencssenschaft Derendingen bietet heute den 
Konsumgenossenschaften eine Handhabe gegenüber 
solchen Kantonen, die für das Postulat der Konsum- 
genossenschaften auf Steuerfreiheit der Rückvergü- 
tung immer noch taube Ohren haben. 

Unter dem Drucke des im Verlaufe des Krieges 
und der Nachkriegszeit bedeutend gestiegenen Geld- 
bedaries gingen nach und nach sozusagen alle Kan- 
tone dazu über, ihre Steuergesetze einer gründlichen 
Revision zu unterziehen. Der Steuerstatistik von 1909 
kommt deshalb heute grösstenteils nur noch histo- 
rische Bedeutung zu. Um so wertvoller ist es des- 
halb, dass sich die eidgenössische Steuerverwaltung 
dazu entschloss, die seit dem Jahre 1919 regelmässig 
durchgeführte Erhebung über die Steuerbelastung 
physischer Personen in den grösseren Gemeinden 
der Schweiz auch auf die beiden wichtigsten Reprä- 
sentanten der juristischen Person, die Aktiengesell- 
schaft und die Genossenschaft, auszudehnen, Das 
Ergebnis dieser Arbeit der eidgenössischen Steuer- 
verwaltung liegt nun vor als 5. Heft des Jahrganges 
1929 der Schweizerischen statistischen Mitteilungen 
unter dem Titel «Die Steuerbelastung der Aktien- 
gesellschaften und der Genossenschaften in der 
Schweiz im Jahre 1928». 

Wiederum beschränken wir uns bei der Behand- 
lung dieser Arbeit auf die uns besonders interessie- 
renden Genossenschaften. 

Im Gegensatz zur Erhebung vom Jahre 1919 
verwendet die eidgenössische Steuerverwaltung für 
ihre Berechnungen nicht tatsächliche Ergebnisse von 
Gencssenschaften, wählt vielmehr für ihre Zwecke 
schematische Beispiele von typischem Charakter aus. 
Dagegen sind es wiederum, wie im Jahre 1909 nicht 
Genossenschaften irgendwelcher Art, sondern im 
speziellen Konsumgenossenschaften. Nahm aber die 
Erhebung vom Jahre 1909 ihre Beispiele aus dem 
Kreise der grössten Konsumvereine und liess die 
kleineren vollständig ausser acht, so beschränkt sich 
nun die neue Erhebung darauf, die steuerrechtliche 
Behandlung kleinerer Vereine zu untersuchen. Der 
Umsatz der acht Konsumvereine, auf die sich die 
Berechnungen erstrecken, bewegt sich zwischen 
70,000 und 320,000 Franken. Die grösseren unter 
diesen als Beispiel gewählten Konsumvereine können 
zweifellos als typische Konsumvereine unseres Lan- 
des betrachtet werden. Wenn man aber anderseits 
in Betracht zieht, dass mehr als die Hälfte des ge- 
samten von unsern Verbandsvereinen erzielten Um- 
satzes auf nur 20 von etwa 500 Konsumgenossen- 
schaften entfällt, so wird man sich nicht verhehlen 
können, dass die Untersuchung auch Beispiele von 
etwas grösseren Konsumvereinen hätte heranziehen 
sollen. Das wäre ganz besonders dort notwendig 
gewesen, wo die Konsumgenossenschaften wie die 
physischen Personen der Progression unterliegen 
und die Progressionsskala verhältnismässig weit 
ausgedehnt ist. Bei der weiteren Betrachtung der 
Ergebnisse der Erhebung muss deshalb auf diesen 
Umstand immer Rücksicht genommen werden, 


Da wir des Raumes halber nicht alle acht Bei- 
spiele anführen können, beschränken wir uns darauf, 
einen Typus anzuführen, über den die Arbeit selbst 
am meisten Aufschluss gibt. Es ist das ein Konsum- 
verein mit Fr. 280,000.— Umsatz und einem Rein- 
überschuss von Fr. 17,000.—. Heute entspricht einem 
Umsatz von Fr. 280,000.— im Mittel unserer Ver- 
bandsvereine ein Reinüberschuss von Fr. 19,000.—. 
Da die Arbeit der eidgenössischen Steuerverwaltung 
als Maximal-Reinüberschuss der von ihr ausge- 
wählten Konsumvereine Fr. 20,000.— annimmt, wird 
sie somit auch in dieser Hinsicht den heutigen Ver- 
hältnissen nicht vollständig gerecht. Auch darauf ist 
bei der Beurteilung der Ergebnisse Rücksicht zu 
nehmen. 

Die Unterschiede in der Besteuerung der Kon- 
sumvereine in den einzelnen Kantonen und Gemein- 
den sind zur Hauptsache auf zwei Faktoren zurück- 
zuführen: einerseits werden die Steuerfaktoren (Ver- 
mögen, Einkommen) verschieden berechnet, ander- 
seits ist der Steuersatz und die Progression des 
Steuersatzes in iedem einzelnen Fall anders. Die 
Einkommensteuer hat heute mit Ausnahme von 
Schwyz in sämtlichen Kantonen Eingang gefunden, 
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so dass, von diesem Kanton abgesehen, in allen 
Fällen Vermögen sowohl als Einkommen besteuert 
werden. Dagegen ist die Auffassung von dem, was 
als Vermögen und Einkommen in steuerrechtlichem 
Sinne zu betrachten ist, von Fall zu Fall verschieden. 

as zunächst das Vermögen anbetrifft, so stellen 
die moderneren Steuergesetze ausschliesslich auf die 
offen ausgewiesenen Reserven und das Anteilschein- 
kapital ab; andere untersuchen dazu noch, ob in den 
Aktiven gewisse stille Reserven enthalten sind und 
zählen diese zu den offen ausgewiesenen Reserven 
und dem Anteilscheinkapital hinzu. Eine Reihe wei- 
terer Kantone behandelt die Konsumgenossenschaf- 
ten wie in der Einkommens-, so auch in der Ver- 
mögenssteuer vollständig wie physische Personen, 
d. h. sie besteuert die Aktiven unter Abzug sämt- 
licher oder gewisser Passiven. Nur der Kanton Bern 
kennt noch keine eigentliche Vermögens-, sondern 
nur eine Obiektsteuer, d. h. er erfasst lediglich die 
Liegenschaften und die auf Liegenschaften haftenden 
Schulden. Noch grösser als beim Vermögen sind die 
Unterschiede bei dem im allgemeinen als Steuer- 
cbiekt noch weit ergiebigeren Einkommen. Eine An- 
zahl von Kantonen und Gemeinden bezieht in das 
steuerpflichtige Einkommen die in dem Jahre, das 
der Steuerberechnung zu Grunde liegt, bezahlten 
Steuern ein. Das hat besonders dort seine grosse 
Bedeutung, wo die Steuern an und für sich sehr 
hoch sind. Aus diesem Grunde können wir uns auch 
nicht damit befreunden, dass die eidgenössische 
Steuerverwaltung bei ihren Berechnungen nicht die 
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in jedem einzelnen Fall tatsächlich in Betracht fal- 
lenden Steuern berücksichtigte, sondern für alle 
Fälle gleichmässig einen Durchschnitt annahm. Sehr 
verschieden ist auch das Verhalten der einzelnen 
Kantone und Gemeinden den Abschreibungen gegen- 
über. Währenddem in manchen Fällen nach den Ab- 
schreibungen gar nicht gefragt wird, werden in an- 
dern nur sehr beschränkte Abschreibungen steuer- 
rechtlich zugelassen, und der Kanton Bern kennt 
eine steuerrechtliche Zulässigkeit der Abschrei- 
bungen auf Liegenschaften überhaupt nicht. Beson- 
ders ausschlaggebend ist hier aber die Behandlung 
der Rückvergütungen, da die Rückvergütungen den 
weitaus grössten Teil des Reinüberschusses bean- 
spruchen. Davon, ob die Rückvergütung vollständig 
steuerfrei, ob sie zu einem Teil von der Besteuerung 
ausgenommen wird, oder ob sie in vollem Umfange 
versteuert werden muss, hängt im grossen und gan- 
zen die Höhe der Steuer ab. Stellt man die einzelnen 
Kantone, bezw. Hauptorte von Kantonen nach diesem 
Ciesichtspunkte zusammen, so erhält man für den 
von uns als Beispiel ausgewählten Konsumverein bei 
vollständiger Steuerfreiheit der Rückvergütung einen 
(iesamtsteuerbetrag von Fr. 293.—, bei teilweiser 
einen solchen von Fr. 890.,— und bei vollständiger 
Besteuerung der Rückvergütung einen solchen von 
Fr. 1986.—. Die Unterschiede sind allerdings nicht 
vollständig auf diesen einen Faktor zurückzuführen. 
Die Kantone, in denen die Rückvergütung vollständig 
steuerfrei ist, haben vielmehr auch eine verhältnis- 
mässig geringe Steuerbelastung des Vermögens, 
doch bedeutet das nur eine gewisse Modifikation der 
erwähnten Zahlen, nicht aber eine grundsätzliche 
Aenderung des gegenseitigen Verhältnisses. Voll- 
ständig steuerfrei ist heute die Rückvergütung in 
Zürich, Baselstadt und Schaffhausen und, da dieser 
Kanton eine Einkommensteuer überhaupt nicht 
kennt, in Schwyz, teilweise in Bern, Luzern, Aargau 
(ie 4%), Neuenburg (5%), Glarus (6%) und seit 
diesem Jahre in Baselland (5%). In den übrigen Kan- 
tonen müssen sich die Konsumvereine, insofern sie 
überhaupt etwas erreichen wollen, mit der Einfüh- 
rung des Sparrabattes behelfen. Infolge des Unter- 
schiedes in der steuerrechtlichen Behandlung der 
Rückvergütungen ist es durchaus verständlich, dass 
das Steuerpflichtige Einkommen von Kanton zu Kan- 
ton bezw. Gemeinde zu Gemeinde beträchtliche 
Unterschiede aufweist. Wenn wir aber erwähnen, 
dass die Skala mit Fr. 1700.— (Schaffhausen) be- 
ginnt und erst bei Fr. 22,900.- - (Solothurn) aufhört. 
so glauben wir, damit gezeigt zu haben, dass, wenn 
auch in kleinerem Masse, doch noch andere Faktoren 
bei diesen Unterschieden mitbestimmend sind, Beim 
Vermögen ist die Differenz etwas geringer, immer- 
hin steht auch hier einem Minimum von Fr. 16,200.— 
(Lausanne) ein Maximum von Fr. 90,000.— (Bern) 
gegenüber. 

Ueber die Unterschiede die sich infolge der Ver- 
schiedenartigkeit der Steuersätze und Progressions- 
steuer-Skalen ergeben, wollen wir uns hier nicht 
weiter auslassen, da wir annehmen dürfen, dass 
Gieses Gebiet, weil es ja auch die physischen Per- 
sonen angeht, unsern Lesern eher bekannt sein wird. 
Immerhin möchten wir, was wir am Anfange bereits 
erwähnten, hier wiederholen, dass gerade im Hin- 
blick auf die Progression die Beschränkung der 
Untersuchung auf verhältnismässig kleine Konsum- 
vereine ein sehr unvollständiges Bild über die Ver- 
hältnisse bei den Konsumvereinen ergibt. Gerade die 
Gemeinde Chur, die zwar auch so schon an der 
Spitze steht, dürfte in diesem Falle in ihrer Rolle 
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als arge Steuerbedrückerin 
Erscheinung treten. 


Wenden wir uns nun den Steuern, die in den ein- 
zelnen Hauptorten tatsächlich zu bezahlen sind, zu, 
so erhalten wir für den von uns in nähere Betrach- 
tung gezogenen Konsumverein folgende Zahlen: 


noch viel deutlicher in 


Chur Fr. 4038.— Zug Fr. 1880.— 
Freiburg x. 3338.— Liestal » 1486.- 

Frauenfeld 257 Aarau » 1089.- 
Lausanne » 2792. Stans » 1008.- 

St. Gallen » 2723.- Luzern » 1007.- 

Herisau » 2695. Neuenburg » 758;- 
Appenzell » 2651.— (ieneve » 616.— 
Sarnen » 2633.- Glarus 9 551 — 
Bellinzona » 2498.- Zürich » 447.- 

Solothurn » 2296.- Schwyz >» 333: 

Sion » 2303.— Schaffhausen » 317.- 

Bern » 2060. Basel » 149.- 

Altdorf » 1932.- 


Die durch die Verschiedenheiten in der Berech- 
nung der Steuerobjekte und den Steuersätzen ge- 
gebenen Ungleichheiten vereinigen sich hier zu einer 
Verschiedenheit in der steuerlichen Belastung ein 
und desselben Vereins innerhalb der einzelnen Haupt- 
orte unserer Schweizerkantone, die in ihrer grössten 
Spannung zwischen einem Minimum von Fr. 149.—, 
das in Basel zu zahlen wäre und einem Maximum 
von Fr. 4038.—, das der Kanton Graubünden und 
die Gemeinde Chur einforderten, schwankt. Diese 
Tabelle bringt deutlicher als alles andere zum Vor- 
schein, wie krass die Unterschiede in der steuerlichen 
Behandlung der Konsumvereine in der Schweiz auch 
heute noch sind. Zugegeben, dass der Finanzbedarf 
in den einzelnen Kantonen und Gemeinden nie voll- 
ständig gleich sein wird und sein kann, und dass sich 
aus dieser Tatsache Unterschiede je und je ergeben 
haben und ergeben werden, so rechtfertigt diese 
Tatsache doch nicht so beträchtliche Unterschiede, 
wie sie aus der angefertigten Tabelle ersichtlich sind. 

In verschiedenen Staaten erfolgt die Berechnung 
der Steuerfaktoren im ganzen Lande nach absolut 
einheitlichen Grundsätzen und Unterschiede bestehen 
lediglich im Steuersatz. In der Schweiz wird ein 
derartiger, in mancher Hinsicht idealer Zustand (ideal 
namentlich für den, der sich häufiger mit Steueran- 
gelegenheiten zu befassen hat) sich kaum erreichen 
lassen. Dagegen sollte die vorliegende Arbeit den 
Kreisen, die in erster Linie zuständig sind, immerhin 
Anlass geben, etwas näher zu untersuchen, ob sich 
die vielfach doch krassen Unterschiede nicht beheben 
lassen; denn schliesslich ist eine und dieselbe Kon- 
Sumgenossenschaft nicht etwa so grundsätzlich an- 
ders, wenn sie ihren Sitz in Basel oder wenn sie ihn 
in Chur hat; auf der andern Seite aber hängt von 
dem Ausmasse der Besteuerung, namentlich wenn 
sie so beträchtliche Unterschiede aufweist, wie sie 
aus der oben angeführten Tabelle hervorgehen, mehr 
oder weniger die Rentabilität ab. Eine gewisse Mög- 
lichkeit, einer allzu krassen Ungerechtigkeit zu ent- 
gehen, besitzen die Konsumvereine in der ihnen heute 
gegebenen Gelegenheit der Einführung des Spar- 
rabattes; das darf aber nicht davon abhalten, nach 
wie vor darauf zu dringen, dass den Konsumvereinen 
nicht gleichsam durch ein Hintertürchen, sondern 


offen durch das Steuergesetz die Möglichkeit gegeben 
ist, eine Besteuerung zu erlangen, die ihrem Wesen 
gerecht wird und die krassen Unterschiede aufzu- 
heben, die heute von Kanton zu Kanton und Gemeinde 
zu Gemeinde in der Besteuerung der Konsumge- 
ncssenschaften noch bestehe. H. 
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Der Verband schweiz. Konsumvereine | Auch die Warenvorräte sind unter ihrem Ankaufs- 


im Jahre 1929. 


VA 

Die Betriebsrechnung des Verbandes 
weist wieder einen guten Abschluss auf. Nach Ab- 
schreibungen von rund Fr. 300,000.— und nach Spei- 
sung der Reserven mit Fr. 700,000.— verbleibt ein 
Saldovortrag von Fr. 165,570.33 auf neue Rechnung. 
Die Zinsen auf Anteilscheine (das Anteilscheinkapital 
beträgt Fr. 1,618,240.—) erforderten Fr. 80,711.25, auf 
Vorschüsse und Darlehen Fr. 495,657.41, die Kosten 
der Zentralverwaltung Fr. 538,961.76, der Treuhand- 
abteilung (nach Abzug von Einnahmen in Betrag 
von Fr. 34,302.45) Fr. 122,417.15, der Zuschuss an 
das Propaganda-, Rechts- und Bildungswesen 
Fr. 398,789.90. An das Genossenschaftliche Seminar 
wurden Fr. 20,000.— vergütet. Dem gegenüber er- 
gaben sich an Zinserträgnissen für Dotations- und 
Betriebskapitalien, Kontokorrent-Guthaben und Effek- 
ten Fr. 811,391.15, ferner Zinserträgnisse aus eigenen 
Liegenschaften, Maschinen, Mobilien etc. von Franken 
369,813.30, Ueberschuss der Abteilung Buchdruckerei 
von Fr. 66,822.57, Ueberschuss des Departements für 
Warenvermittlung Fr. 1,404,619.87. Bei diesem Posten 
darf beachtet werden, dass er nicht ganz ein Prozent 
der Umsatzsumme ausmacht, und nicht weniger be- 
achtenswert sind die Zinserträgnisse, die der Be- 
iriebsrechnung in sehr spürbarer Weise zugute 
kommen. 

Die Betriebskosten von Fr. 4,485,974.64 
weisen als Hauptposten auf: Besoldungen mit Fran- 
ken 2,932,602.20, Aufwendungen für die Personal- 
jürsorge mit Fr. 358,889.10. Für Steuern, inklusive 
Stempelabgaben mussten Fr. 164,939.14 aufgewendet 
werden. 

Die Bilanz geht auf die Summe von Franken 
18,727,908.02. In den Aktiven stehen: Eigenkapital 
Fr. 4,040,760.—, Kassabarschaft Fr. 56,750.30, Eifck- 
ten Fr. 6.068,523.90, Bankguthaben Fr. 2,761,569.01, 
Kontokorrent-Debitoren Fr. 702,845.52, Warenvorräte 
Fr. 2,127,456.69, Maschinen, Mobilien, Automobile, 
Fässer und sonstige Einrichtungen (Buchwert) 
Fr. 1.—, Immobilien Fr. 2,970,001.—. In den Passiven 
sind verzeichnet: Verbandskapital Fr. 12,259,000. 
(nämlich Genossenschaftskapital Fr. 1,622,000.—, 
Garantiekapital Fr. 4,037,000.—, Reservefonds Fran- 
ken 6,000,000.—, Reserve für Propaganda- und Pro- 
duktionszwecke Fr. 600,000.—), Kontokorrent-Kredi- 
toren Fr. 6,282,318.65, Hypotheken Fr. 21,019.04, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 165,570.33. 


Im Bericht wird zur Bilanz bemerkt: Die Aktiven 
sind sehr vorsichtig bewertet und könnten zu den 
eingesetzten Beträgen ohne weiteres liquidiert wer- 
den. Es trifft dies auch zu für den Bestand an Eifek- 
ten, die sich zur Hauptsache zusammensetzen aus 
unsern Beteiligungen bei der Genossenschaftlichen 
Zentralbank, der Schuh-Coop, der Genossenschaft 
für Möbelvermittlung, der Milch-Einkaufsgenossen- 
schaft schweiz, Konsumvereine (M.E.S.K.) Basel, 
der Miühlengenossenschaft schweiz. Konsumvereine 
(M.S.K.), der Minoterie coop6rative du L&man, der 
Genossenschaft Coop -Haus, der Schweizerischen 


Volksfürsorge, Volksversicherung auf Gegenseitigkeit 
(vorgeschossenes Garantiekapital), der Bell A.G., 
der «Saf» Schweiz. Aktiengesellschaft für Fleisch- 
warenimport, der Firma Ferd. Steiner S. A., Tarra- 
gona, der Basler Freilagergesellschaft in München- 
stein, den Magazzini Generali in Chiasso und bei 
einigen andern Unternehmungen kleineren Umfangs. 


wert in die Bilanz aufgenommen. 


Durch die neuen Zuweisungen an das Verbands- 
vermögen ist der Reservefonds um 500,000 auf 6 Mil- 
lionen Franken und die Reserve für Propaganda- und 
Produktionszwecke um 200,000 auf 600,000 Franken 
gestiegen. Dazu kommt die Stärkung der stillen Re- 
serven. Der Liegenschaftsbesitz hat eine Zunahme 
von rund 7000 Quadratmetern erfahren; er weist 
insgesamt eine Fläche von 3,4 Millionen Quadrat- 
metern auf und steht bei einem auf Ende 1929 be- 
rechneten Erstellpreis von 6,8 Millionen Franken noch 
mit 2,9 Millionen Franken oder 43,10% des Erstell- 
preises zu Buch. Die offenen und stillen Reserven 
des Verbandes sind sichere Garantie für die weitere 
Leistungsfähigkeit unserer konsumgenossenschaft- 
lichen Zentralstelle. Was sie in vierzigiähriger Wirk- 
samkeit erworben hat, ist in der Tat so bedeutend, 
dass es mit Genugtuung betrachtet und freudig ge- 
würdigt werden darf. 


Sn 


Konkurrenz und Genossenschaftswesen. 
Von Prof. Dr. V. Totomianz (Berlin). 


Seit der Begründung der Nationalökonomie als 
Wissenschaft durch Adam Smith wird die Konkurrenz 
wnaufhörlich als oberstes Prinzip des Wirtschafts- 
lebens gepriesen. Durch die Nationalökonomie der 
liberalen Schule beeinflusst, eiferten die Staats- 
männer verschiedener Nationen, der freien Konkur- 
renz durch Gesetzgebung freie Bahn zu schaffen. 
Demgemäss bewegte sich der Kapitalismus der 
Sturm- und Drangperiode in den Bahnen der freien 
Konkurrenz. 

In der Periode des Spätkapitalismus, in der wir 
uns jetzt nach der Meinung von Prof. Dr. W. Som- 
bart befinden, ist die freie Konkurrenz durch die 
kapitalistischen Bildungen von Kartellen und Trusts 
sehr eingeengt. Die früheren Befürworter der freien 
Konkurrenz, d.h. die Unternehmer stehen heute, 
meist nur theoretisch, auf dem Boden der freien Kon- 
kurrenz, Die Praxis hat dagegen zur Kartellierung 
der Industrie geführt. 

Es scheint paradox zu klingen, aber trotzdem 
ist es wahr, dass gerade die prinzipiellen Gegner der 
unbegrenzten Konkurrenz und des Kapitalismus jetzt 
praktisch auf dem Boden der freien Konkurrenz 
stehen, indem sie durch de Genossenschaften 
den kartellierten Fabrikanten und Händlern entgegen- 
wirken. 


Die Reste der freien Konkurrenz sind sozusagen 
von ihren Gegnern gerettet. Die Kartellierung der 
Wirtschaft einerseits, die Bureaukratisierung des 
Lebens andererseits, die die freie Konkurrenz unter- 
graben, geben manchem Gelehrten Anlass, ihre Auf- 
merksamkeit dieser Frage zuzuwenden. Natürlich 
auch ohne diese Beweggründe wählen die Gelehrten 
die Konkurrenz zum (Gegenstand ihrer Unter- 
suchungen, weil diese Frage volkswirtschaftlich sehr 
interessant ist. So z.B. hat der italienische National- 
ökonom Prof. Dr. Essella während des Krieges ein 
grosses Buch über Konkurrenz in italienischer 
Sprache herausgegeben. 

Auf dem Internationalen Soziologenkongress in 
Zürich schenkte der deutsche Soziologe Prof. Dr. 
L. v. Wiese seine Aufmerksamkeit bekanntlich der- 
selben Frage. Man kann seine Ausführungen in fol- 
gende Punkte zusammenfassen: 
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l. Im sozialen Leben ist die Konkurrenz nicht 
bloss eine ökonomische, sondern eine allgemein so- 
ziale Beziehung, die sich auf allen Gebieten mensch- 
licher Betätigung zeigt und sich überall entfalten 
kann. Wird sie im wirtschaftlichen Leben durch 
organisatorische Massnahmen eingeengt, so ent- 
wickelt sie sich stärker auf politischem und anderem 
Gebiet des gesellschaftlichen Daseins, 


2. Die Konkurrenz ist selten eine freie, bezw. teil- 
weise freie, vielfach ist sie eine aufgezwungene, 


3, Sie ist vorwiegend aus ihrer Funktion zu be- 
urteilen, die darin besteht, dem Einzelmenschen oder 
den einzelnen Gruppen ihren Betätigungsplatz anzu- 
weisen und ihre Betätigung zu begrenzen. 


4. Es gibt zwei Arten der Konkurrenz: Die obiek- 
tive Grundlage der einen Art ist die Knappheit der 
erstrebten Zielobiekte. Die andere Art ist mehr 
psychologisch zu erklären; sie ist ein Ergebnis des 
Verlangens nach Anerkennung und der Neigung zur 
Rivalität. 


5. Die wirtschaftliche Konkurrenz weist im Ver- 
gleich mit der allgemeinen sozialen Konkurrenz keine 
Besonderheit auf. Nur ist hier in der Gegenwart die 
Häufigkeit der Verschiebung von der Konkurrenz 
zwischen Einzelmenschen zu der Konkurrenz zwi- 
schen Gruppen und abstrakten Gesamtheiten hervor- 
gehoben. 


6. Von der Konkurrenz als Tatsache ist die Kon- 
kurrenz als Sozialsystem zu unterscheiden. 


7. Die Gutheissung und Empfehlung des Konkur- 
renzprinzipes in der Epoche des Liberalismus erklärt 
sich aus den Emanzipationsbestrebungen des Zeit- 
alters, nicht aus einer Verherrlichung des Kampfes 
ums Dasein und einer grundsätzlichen Ablehnung der 
gegenseitigen Hilfe. 

8. Die in der älteren Literatur so häufige Partei- 
nahme für oder wider das Konkurrenzprinzip beruht 
auf der Verwechslung einer Naturtatsache und einer 
sozialen Norm. 


9. Ob Einrichtungen, die geeignet sind, die Kon- 
kurrenz zu schaffen oder zu vermehren, gefördert 
oder bekämpft werden müssen, ist nicht allgemein 
zu entscheiden, sondern von zeitlichen und räum- 
lichen Besonderheiten abhängig. 


10. Je geringer der Einfluss der Tradition wird, 
desto mehr muss wohl oder übel der automatischen 
Regelung überlassen bleiben, 

Zur Erläuterung dieser Punkte macht Prof. v. 
Wiese noch folgende wichtige Bemerkungen: 

Für die Zukunft ist die freie Konkurrenz an Stelle 
der Monopole zu fordern, da noch zu beweisen wäre, 
ob die öffentlichen Monopole nicht die gleichen Nach- 
teile aufweisen wie die privaten. Der Begriff «Wett- 
bewerb» wird allgemein zu eng gefasst, auch sollte 
man Grenzen ziehen zwischen Konkurrenz und Kon- 
flikt. Die Gegenwart kennt einen wahren und fried- 
lichen Wettbewerb nicht, sondern nur einen feind- 
lichen der Monopole und Klassengegensätze. 

Prof. v. Wiese stellt die Prinzipien der Konkur- 
renz auf: 1. Das indische Dharmaprinzip, wo der 
Platz, den der Mensch inne hat, als unabänderlich 
und vom Schicksal gegeben betrachtet wird. 2. Das 
feudale Prinzip, das bei uns nachzuweisen ist; dieses, 
in der Hauptsache an das Herkommen gebunden, 
lässt der experimentellen Methode für die Bildung 
der sozialen Rangordnung weitgehend Raum. 3. Das 
experimentelle oder amerikanische Prinzip, das na- 
türlich in schroffem Gegensatz zum Dharma-Prinzip 
steht. 

Im experimentellen Prinzip finden wir den all- 
gemeinen Wettlauf nach dem Glück. Soll die soziale 
Rangordnung durch die Rangordnung der Leistungen 
bestimmt werden? Können diese Leistungen richtig 
geschätzt werden? Stiftet die Konkurrenz nicht viel- 
fach schweren Schaden und wieweit soll! man ihr 
Kaum lassen? Erleichterungen gibt es auch bei der 
Konkurrenz, selbst im geistigen und künstlerischen 
Leben. Bei völliger freier Konkurrenz geht es den 
Skrupellosesten am besten. Die Beschränkung der 
absoluten Freiheit durch das Dharma-Prinzip führt 
zum gemischten System, wobei die Monopole ganz 
und gar abgelehnt werden, da sie fast immer vom 
Uebel sind. Das Beste an der Konkurrenz ist die in 
ihr enthaltene Ueberzeugung, dass man sein Schick- 
sal selbst schafft. f 

Vom Standpunkte der Genossenschafter sind in 
cen Ausführungen von Prof. v. Wiese diejenigen 
Sätze von grosser Wichtigkeit, wo er die freie Kon- 
kurrenz gegen die Monopole sozusagen verteidigt. 
Prof. v. Wiese ist kein Genossenschafter, aber das, 
was er sagt, kräftigt die Position der Genossen- 


Aus vergilbenden Blättern. 


(J. G.-Korresp. aus Rorschach.) 


Bei Anlass des Suchens nach den Namen derienigen Ver- 
waltungsmitglieder des früheren Arbeiterkonsumvereins von 
Rorschach, welche im Gründungsjahre des Verbandes schweiz. 
Konsumvereine, also 1890, aktiv tätig waren, stossen wir auf 
einige Stellen in den damaligen Protokollen, die es wert sind, 
zum 40jährigen Jubiläum des V.S.K. wiedergegeben zu werden. 
Sie geben nicht nur örtliche Verhältnisse wieder, sondern zeigen 
vor allem die Einstellung der Pioniere von damals zu wirt- 
schaftlichen und politischen Fragen. Seitdem hat die Erfahrung 
gar oft einen starken Strich durch die Rechnung gemacht; aber 
das ist geblieben: die Treue zum Verband und der stete Auf- 
stieg desselben! 


Protokoll vom 19. November 1889. 


Konferenz der Nachbarkonsumvereine Arbon, Goldach!) und 
Rorschach in Arbon den 3. November 1889. Unserseits besucht 
von Präsident Züllig, Kassier Riedener, Buchhalter Hofstetter 
(lebt heute noch und wohnt in Flawil. D. Korr.), Aktuar 
Brunner (nachheriger Verwalter und heutiger Jubilar), und den 
Peisitzern Grob und Fey. 

!) Beim Konsumverein Goldach handelt es sich offenbar um 
einen heute noch bestehenden lokalen Konsumverein (heute 
«Herrenkonsum» genannt), der offenbar schon damals in Eigen- 
brödelei machte und dem Verbande nicht beitrat. 


Nachdem die Herren Präsidenten einander Erfahrungen im 
(ieschäftsgang und vorteilhafte Einkaufsstellen mitgeteilt hatten, 
wurde über ein vom Allgemeinen Consumverein Basel vor- 
liegendes Anregungsschreiben diskutiert. 

Es strebt nämlich dieser Konsumverein dahin, es möchten 
sich die ähnlichen Gesellschaften der Schweiz möglichst zenträa- 
lisieren, um gemeinschaftlich in eidgenössischen Angelegen- 
heiten stärker und wirksamer auftreten zu können als bis da- 
hin, um an Regierungen auch Eingaben machen zu können zur 
Wahrung und Hebung ihrer Interessen. Es wäre dieses schon 
von nöten gewesen bei Zollangelegenheiten, bei der Spritver- 
teuerung usw. Ebenso um einem allfälligen stärker werdenden 
Speziererverband. der unser Gegner ist, vereint und stärker ent- 
gegentreten zu können. 

Es ersucht der Allgemeine Konsumverein Basel, ihnen ge- 
fälligst mitzuteilen, ob wir geneigt wären, eine allfällige Dele- 
giertenversammlung in Olten zu beschicken und mit wieviel 
solcher. 

Die Konferenz in Arbon beschloss nun, eine allfällige Dele- 
giertenversammlung zu beschicken, und zwar gemeinschaftlich 
durch zwei Delegierte. Rorschach wurde dann ersucht. diese 
allfälligen Delegierten zu stellen. indem sie Mitglieder besitzen, 
die zu günstiger Taxe reisen können. Ebenso möchten sie die 
schriftlichen Arbeiten besorgen. Die übrigen Delegiertenspesen 
werden von den drei Konsumvereinen Arbon. Goldach und Ror- 
schach gleichmässig vergütet. Anträge zu repräsentieren wer- 
den vorderhand noch nichts nützen, indem man noch nicht 


weiss, was eine solche Versammlung als erste Aufgabe stellt. 
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schaftsbewegung, die ia die einzige freie wirtschaft- 


liche Organisation der (Gegenwart ist. Auch 
genossenschaftliche Theoretiker, wie Prof. Gide, 
schätzen an der genossenschaftlichen Organisation 


besonders, dass sie auf dem Boden der freien Kon- 
kurrenz steht. 

Der Kapitalismus ist aus einem Bahnbrecher der 
freien, und sogar ungezügelten Konkurrenz zum tat- 
sächlichen Gegner derselben geworden, denn er hat 
sich kartelliert und strebt nach Monopolstellung. Da- 
gegen schützt die Genossenschaftsbewegung oder 
der Cooperatismus die Reste der freien Konkurrenz 
und, vor allem aber veredelt sie die letzten. 


Wirtschaftlicher Wochenbericht. 


Soeben wurden die deutschen Zölle für Weizen 
und Hafer auf 12 Mark für den Doppelzentner, für 
Gerste auf 10 Mark erhöht, während zugleich für 
Mais, dessen Zölle vertraglich gebunden sind, ein 
Handelsmonopol eingeführt wird. Die deutschen 
Agrarier sind auch von diesen Zollsätzen nicht be- 
friedigt und sprechen von Zöllen von 20 Mark für 
den Doppelzentner Brotgetreide als dem nächsten 
Ziel ihrer Zollpolitik. Damit wird in eindrucksvoller 
Weise bestätigt, dass kein Zollschutz die Interessen- 
ten jemals zu befriedigen vermag, dass dieZollmauern 
vielmehr die Tendenz haben, fort und fort zu wach- 
sen, bis die lästire ausländische Einfuhr überhaupt 
unterbunden ist. Der deutsche Agrarschutz fing mit 
einem Zollsatz von einer Mark für den Doppelzentner 
Brotgetreide vor fünfzig Jahren an, stieg dann über 
die Stufen von 3.50 Mark, fünf Mark, 5.50 Mark, 
7.50 Mark bis auf die heutigen zwölf Mark. Im Welt- 
kriege hatte man die Lebensmittelzölle aufgehoben, 
um iedes Hindernis der Verproviantierung Deutsch- 
lands mit Lebensmitteln zu beseitigen und erst nach 
der Inflation wurden die Zollsätze wieder eingeführt, 
um den deutschen Roggenbau zu schützen. Der 
Schutz des Roggenbaus war so gründlich, dass die 
Roggenproduktion ins Ungeahnte wuchs und dass 
Deutschland heute ausserstande ist, seinen selbst- 
erzeugten Roggen zu verzehren. Während sich der 
deutsche Roggenbau ausdehnt, wendet sich der Kon- 


sum der städtischen Bevölkerung vom Roggenbrot 
ab und dem ausländischen Weizenbrot zu. Nun soll 
ein enormer Weizenzoll den städtischen Brotessern 
das ausländische Weizenbrot verleiden und dem hei- 
mischen Roggen den schwindenden Absatz in den 
deutschen Grosstädten wieder verschaffen. 

Man muss aber die Zölle nicht nur immer höher 
treiben, sondern auch zu immer künstlicheren Mass- 
nahmen seine Zuflucht nehmen, wenn man ihre Wir- 
kung nicht ins Gegenteil umbiegen will. Auch der 
Gerstenzoll musste zum Schutz des Roggens auf zeln 
Mark erhöht werden, aber der erhöhte Gerstenzoll 
ist ein zweischneidiges Schwert für die Landwirt- 
schaft, da der grösste Konsument der eingeführten 
Gerste die deutsche Landwirtschaft selber ist, die 
damit ihre Schweine füttert. Nun soll unter gewissen 
Bedingungen Gerste und Roggen für Viehfutter so 
verbilligt werden, als ob man dafür fast keinen Zoll 
zu zahlen hätte, doch ist es bei solchen Massnahmen 
immer ungewiss, ob sie den gewünschten Zweck 
erreichen und nicht auch andere unerwünschte Ne- 
benwirkungen haben. Will man dem Schweine züch- 
tenden Landwirt in Deutschland nicht zu sehr mit 
den neuen Zöllen belasten, so muss man zum Aus- 
gleich auch die Zölle auf eingeführte Schweine und 
Schweinefleisch erhöhen. Es geht mit den Zöllen wie 
seinerzeit mit der Zwangswirtschaft, es erweist sich 
als unmöglich, einen oder nur einige Artikel heraus- 
zugreifen und sie einer staatlichen Förderung oder 
Einschränkung zu unterwerfen, jeder einzelne steht 
mit hundert andern in Wechselwirkung. Die Stei- 
gerung der Getreidezölle bringt eine Steigerung der 
Viehzölle und diese wiederum das Verlangen nach 
der Steigerung anderer Zölle mit sich. Es ist die 
Schraube ohne Ende. 

Der deutschen Industrie ist es bei diesem Ueber- 
protektionismus nicht ganz geheuer und in den Blät- 
tern der Industrie, die früher die Zollforderungen der 
Landwirtschaft durch dick und dünn verteidigten, 
liest man heute mancherlei Kritiken und Mahnungen 
an die Adresse der Landwirtschaft, den Bogen nicht 
zu überspannen. Die deutsche Industrie hat schwer 
um ihren Absatz in der Welt zu kämpfen, die enor- 
men Zollerhöhungen in Deutschland verstärken in 
der ganzen Welt die Tendenz zu neuen Schutzzöllen, 
insbesondere in den Agrarländern des Ostens und in 
Uebersee, die der deutschen Industrie die aussichts- 
reichsten Exportgebiete eröffnen. Zudem schafft die 


Protokoll vom 6. Mai 1890. 


Delegiertenbericht des Verbandstages schweiz. Konsum- 
vereine vom 11. und 12. Januar 1890 im Hotel Wyss in Olten. 
(Berichterstatter wird die übliche Sitzungsführung wenig be- 
rühren und nur die Hauptzwecke, resp. Hauptideen der Dis- 
kussionen nennen.) 

Zu der Stunde im Hotel Wyss in Olten angelangt, zu 


welcher uns der Vorstand des Allgemeinen Konsumvereins in 
jasel zu einer Delegiertenversammlung eingeladen hat, bewill- 
kommte Herr C. Stadelmann, Präsident genannten Vereins, die 
ca. 15 Delegierten und nannte die Namen der anwesenden Vor- 
standsmitglieder der Vereine Basel und Olten (folgen Namen). 


Auf den Aufruf der Delegierten konnte ich folgende Namen 
notieren (wir führen nur diejenigen aus der Ostschweiz an): 
die Herren Vetsch von Grabs, Rüdin und Honegger, St. Gallen, 
Weinmann und Rotach, Trogen, Schläpfer und Steiger, Herisau, 
Brunner für Rorschach, Arbon und Goldach, Gelki von Winter- 
thur und Ammann, Töss. 

Nach diesem Namensaufruf wurde die Weiterführung der 
beratenden Sitzung Herrn Stadelmann überlassen und das Ak- 
tuariat einem gewandten Stenographen, Herrn Spreuermann von 
Basel, übertragen, und kann man erwarten, dass das durch 
die lebhafte Diskussion den Delegierten allfällie Entschlüpfte 
später noch vernommen werden kann. 

Der vorgelegte Statutenentwurf 
verlesen und darüber gesprochen 


wurde bestimmungsweise 
und wesentlich abgeändert. 


Pilichten und Rechte der einzelnen Vereine, sowie in bestimm- 
ten Zeitangaben betreif Abhaltung von Delegiertenversamm- 
lungen und Einzahlung der Beiträge, sowie Eingaben von An- 
trägen und Statutenänderungen, bessere Reihenfolge der Befug- 
nisse und Traktanden der Delegiertenversammlung. Offene 
Wahlen anstatt geheime nebst andern kleinern Wort- und Satz- 
verbesserungen, 


Die wesentlichste Diskussion brachten diejenigen Artikel 
der Statuten, welche die Pflichten der Vereine bestimmten. 
Herr Honegger, Buchdruckereibesitzer in St. Gallen, beantragte 
z.B., es sollten Vereine von über tausend Mitgliedern mehr als 
drei Delegierte beordern können, denn es sei das Verhältnis 
nicht richtig, ein Delegierter auf 200 und nur drei Delegierten 
auf über 1000, Darauf erklärten dann die Herren von Olten 
und Basel, dass sie dieses Verhältnis aus gutem Grunde so 
getroffen haben, indem in dieser Beziehung demokratisch we- 
handelt werden soll und es keine gute Idee sei, dass die grossen 
Vereine die kleinen zu majorisieren gedenken. Im Gegenteil 
die Kleinen sollen von den Grossen verlangen können, was zu 
ihrer Belehrung und ihrem Erstarken beitragen kann. Es soll 
ihnen von den grossen Vereinen der Weg zum Beitritt in den 
Verband möglichst erleichtert werden, damit auch diese neue 
Gründung grosse Dimensionen einnehme. Auf dieses wurde der 
Antrag Honegger verworfen, dagegen der Jahresbeitrag im Ver- 
hältnis zu den Delegierten bestellt, also auf je einen vorge- 
schriebenen Delegierten Fr. 20.—. 
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enorme Verteuerung der Lebensmittel in Deutsch- 
land eine Steigerung der Produktionskosten und seit- 
dem die deutschen Gewerkschaften so sehr erstarkt 
sind, dass sie den Lohndruck der Industrie meistens 
mit Erfolg abwehren können, kann die Industrie nicht 
mehr so ohne weiteres ihre Lasten auf den geduldi- 
gen Buckel des deutschen Arbeiters abladen. 


Wenn aber die deutsche Hochschutzzollpolitik 
der deutschen Industrie den Absatz auf dem Welt- 
markt verkümmert, so erntet sie damit nur, was sie 
selbst gesät hat. Sie hat in der Vorkriegszeit ein 
Bündnis mit den Agrariern zur Ausplünderung der 
deutschen Konsumenten geschlossen und sich über 
alle grundsätzlichen Bedenken hemmungslos hinweg- 
gesetzt. Sie verlangte Freiheit und Nichteinmischung 
des Staates in das Wirtschaftsleben dort, wo es zu 
ihrem Vorteil war, und vergass diese Prinzipien voll- 
ständig, wenn sie anderen Leuten zugute kommen 
sollten. Wenn der Staat sie nötigte, der Arbeiter- 
schaft höhere Löhne zu zahlen, oder nur acht Stunden 
täglich arbeiten zu lassen, so war ihr das ein uner- 
träglicher Verstoss gegen die wirtschaftliche Frei- 
heit, dass der Staat die Konsumenten nötigt, höhere 
Preise für die Produkte der Industrie und der Land- 
wirtschaft zu zahlen, ist für die grossen Propheten 
der Wirtschaftsfreiheit in Deutschland eine Selbst- 
verständlichkeit. Aber auch eine grundsätzlich in- 
konsequente Politik hat schliesslich Konsequenzen 
und gewöhnlich solche, die den Urhebern nicht ge- 
fallen wollen. 

Aber auch für die Nachbarn Deutschlands wird 
die neueste deutsche Zollpolitik unliebsame Folgen 
haben. Denn sie verstärkt in allen Agrarländern wie- 
derum die Tendenz zum Schutz der heimischen In- 
dustrie, wovon dann auch die Schweiz mitbetrofien 
wird. Denn die grossen Ueberseestaaten richten ihre 
Zollpolitik natürlich mehr nach dem Beispiel der 
europäischen Grosstaaten als nach dem der kleineren 
Länder wie Holland, Dänemark, die Schweiz. Die 
schädlichen Rückschläge des deutschen Ueberprotek- 
tionismus können daher auch die kleinen Nachbarn 
Deutschlands empfindlicher treffen, als diese heute 
vermuten mögen. 


Zum wirtschaftlichen Wochenbericht. 


(Einges.) Die im «Wirtschaftlichen Wochenbericht» 
erscheinenden Beiträge über «Volkswirtschaft» haben 
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wohl schon oft hier und dort Befremden erregt. Ganz 
besonders dürfte dies wohl der Fall sein bei den 
Schlussfolgerungen, die sich ungezwungen aus 
einem letzten Artikel ergeben. Während nämlich 
früher wiederholt — und mit gutem Rechte — auf 
die Tatsache verwiesen worden war, dass sinkende 
Preise und die Erwartung von solchen die ganze 
Wirtschaft lähmen und das Kapital gegenüber der 
Arbeit begünstigen, wird hier offen gesagt, dass 
Friedenszeiten Zeiten sinkender Preise seien — also 
Zeiten schlechter Konjunktur und Zeiten, in denen 
die Arbeit gegenüber dem Kapitaleinkommen be- 
nachteiligt sei. Und wer die Schlussätze liest, der 
muss beinahe wünschen, dass doch bald wieder ein 
Krieg kommen möchte, um die Lage der verschul- 
deten Betriebe wieder ein wenig zu verbessern. 

Zum Glück werden jedoch die Preise auch heute 
noch nach dem Gesetz von Nachfrage zu Angebot 
und nicht nach Krieg und Frieden bestimmt. Steigt 
die Nachfrage, so steigen auch die Preise, sofern auf 
Seite des Angebots keine entsprechende Vermeh- 
rung eintritt, und sinkt die Nachfrage, so sinken auch 
die Preise, sofern auf Seite des Angebots keine Ver- 
minderung eintritt. Und ebenso verhält es sich, wenn 
man die Verhältnisse von der Seite des Angebots 
her betrachtet: ein Steigen des Angebots drückt 
die Preise, wenn nicht gleichzeitig auch die Nach- 
frage steigt, und ein Sinken des Angebots erhöht 
die Preise, wenn nicht gleichzeitig auch die Naclhı- 
frage sinkt. 

Zur Erklärung einer allgemeinen wie einer teil- 
weisen Preisänderung muss man Nachfrage wie An- 
zebot berücksichtigen. Dieses einfache Gesetz lässt 
aber der Mitarbeiter völlig ausser acht. So rech- 
nete beispielsweise Dr. E. Kellenberger, Privat- 
dozent für Währungsfragen an der Berner Univer- 
sität und heute Finanzexperte des Bundesrates aus, 
dass die Preissteigerung der Jahre 1914 bis 1920 
nur zu einem Fünftel durch die Verminderung des 
Warenangebots, aber zu vier Fünfteln durch die 
Vermehrung der Nachfrage verschuldet worden sei. 

Was aber maclıt nun die Nachfrage aus? Wäh- 
rend die Natur des Angebots jedermann leicht er- 
kennt, wissen auf die Frage: Was ist eigentlich die 
Nachfrage? herzlich wenis Leute Bescheid. Ueber 
diese Frage stolperte auch der volkswirtschaftliche 
Mitarbeiter. Die meisten Leute — so auch Dr. Bernet 
in Zürich und Nationalrat Grimm in Bern — der 


Nachdem die Statuten durchberaten, wurde zum Schlusse 
der Sitzung noch beschlossen, dass wenn morgen Sonntag zehn 
Vereine dem Verbande beitreten, derselbe konstituiert sei. 


Eigentliche Delegiertenversammlung Sonntag, den 12. Ja- 
nuar 1890, morgens 10 Uhr bis nachmittags 2 Uhr. Nachdem 
sich die Delegierten mit einem Zuwachs im Hotel Wyss wieder 
gesammelt hatten und Herr Stadelmann seine Anrede gehalten, 
ergab der nochmalige Namensaufruf folgende neue Namen (wir 
unterlassen die Aufführung, wollen aber nur erwähnen, dass wir 
darunter auch den Namen Duttwyler vom Lebensmittelverein 
Zürich finden, offenbar des Vaters des heutigen Leiters der 
Migros. Ironie des Schicksals!). 

Vertreten waren 27 Vereine und fallen die meisten auf die 
Ostschweiz. 

Die Leitung der Sitzung wurde wieder Herrn Stadelmann 
übertragen und das Aktuar wieder genanntem Stenographen. 

Die Statuten wurden nochmals durchberaten, jedoch wesent- 
lich nicht mehr geändert. 

Auf ein Begehren, es möchte den Statuten eine Bestimmung 
beigebracht werden betreffs Entschädigung des Verbandsvor- 
standes, erklärte Basel, es müsste für das erste Jahr auf die 
(iemeinnützigkeit des gewählten Vorortes Anspruch gemacht 
werden, da man ja die Dimensionen der Arbeit, sowie eine 
Kassa noch nicht kenne. 

Die Statuten beiseite gelegt mit der Bemerkung, nächstes 
Jahr mehr Erfahrung in dieselben bringen zu können, wurde 
ieder Vertreter persönlich angefragt, ob er die Kompetenz be- 


sitze, seinen Verein heute schon zum Beitritte in den Verband 
anzumelden, worauf natürlich die meisten Delegierten mit Nein 
antworteten, mit der Erklärung, es werde keinen Anstand 
geben, nachdem sie zu Hause den Bericht samt Statuten den 
weitern Vorstandsmitgliedern unterbreitet haben, dass ihr Verein 
diesem mit gutem Ziele vorgesehenen Verbande beitreten werde, 
weshalb derselbe dennoch als konstituiert betrachtet werden 
könne, 

Den definitiven Beitritt erklärten Basel, beide (Genf, Nieder- 
schönthal und Bischofszell. 

Trotz der am Samstag bestimmten, nicht erreichten Bei- 
trittszahl wurde dennoch als Vorort Basel gewählt und die 
Arbeit dem Allgemeinen Konsumverein in dorten übertragen. 

Ferner wurde beschlossen, es sei der Verband definitiv 
konstituiert, wenn sich bis Ende Februar 1890 zehn Vereine 
zum Beitritte anmelden. 


Aus dem Protokoll vom 6. Mai 1890. 


Vom Verbandsvorstand schweizerischer Konsumvereine in 


Basel liegt endlich der gedruckte Delegiertenbericht von Olten 
vor nebst einem Musterformular zur Angabe der letztiährigen 
Rechnungsbilanz. 

Es wird beschlossen, von Rorschach keine Angaben über 
den Geschäftsgang abzugeben, indem eine wahre Statistik in 
dieser Richtung für uns nur Nachteile haben könnte und eine 
umgangene Bilanzangabe wäre auch ohne Wert. (!) 
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eine Vertreter der Unternehmer, der andere ein 
Vertreter der Arbeiterschaft, — verwechseln Nach- 
frage und Bedarf, bezw. Bedürfnisse. Bedürfnisse 
sind aber keine preisbildende Grösse — sonst wären 
die Preise wohl alle das Vielfache der heutigen! 
Sie werden nur preisbeeinflussend durch das Mittel 
des Geldes, und Geld, das zum Kaufen hingelegt 
oder in Aussicht gestellt wird (Kredit!), mit einem 
Wort: umlauiendes Geld ist Nachfrage nach Waren 
und vermazx die Preise zu halten oder zu steigern. 
Bleibt das umlaufende Geld hinter der Nachfrage 
zurück, so sinken die Preise. «Die Kaufkraft der 
Banknote (und des Geldes überhaupt) ist ganz und 
gar nicht von der Einlösung der Bank, sondern nur 
von ihrer Menge zur Warenmenge abhängig. — Die 
Einrichtung der Indexzahlen gibt heute genügende 
Richtpunkte für die Vorschriften über die Noten- 
ausgabe, indem diese erhöht wird, wenn die Preise 
sinken, und umgekehrt vermindert, wenn die Preise 
steigen. — Es genügt, über eine Wagschale zu ver- 
fügen um das Gleichgewicht aufrecht zu erhalten, 
denn welches auch das Gewicht sein mag, mit dem 
die andere Schale belastet wird, es genügt doch, 
auf meiner Seite dasselbe zu tun.» — So schrieb 
der greise Volkswirtschafter der Genossenschafts- 
bewegung, Prof. Dr. Charles Gide 1924 in einem 
Gutachten für den V.S.K. 

Der Mitarbeiter hat nun vollständig übersehen, 
dass erstens nicht alles Gold zu Geld und damit zu 
Nachfrage wird, dass zweitens noch andere Dinge 
als Gold für Geld und damit als Nachfrage ge- 
braucht werden und drittens hat er die Angebots- 
seite ganz ausser acht gelassen. Weder Gide noch 
Cassel noch Fisher noch irgend ein Freigeldler ver- 
tritt eine Lehre, wie sie der Mitarbeiter bekämpft: 
er stellt sich ein Phantom her und kämpit dagegen, 
als ob sich lebende Menschen dahinter befindev 
würden: man nennt das etwa auch Spiegelfechterei 
und jedenfalls ist es eine Vorspiegelung falscher Tat- 
sachen, wenn der Verfasser durchblicken lässt, er 
hätte nun Prof. Cassel widerlegt, denn Cassel hat 
nie behauptet, was der Mitarbeiter hier als falsch 
darstellt. 

Hingegen stimmt mit den Tatsachen nicht 
überein, wenn der Verfasser der volkswirtschaft- 
lichen Beiträge sagt, dass Kriegszeiten die Preise 
hinauftreibe, Friedenszeiten sie senke. Es kommt 
auch hier nicht auf Krieg und Frieden an, sondern 
auf das Verhältnis zwischen Nachfrage und Angebot, 
auf die umlaufende Geldmenge einerseits und die 
angebotene Warenmenge anderseits. So sanken die 
Preise z.B. in der grössten Kriegs- und Hungersnot 
1798 und 1799 unter den Stand der Vorkriegsiahre, 
während sie gerade in den ausgesprochenen Frie- 
densjahren in der Schweiz gestiegen, in Frankreich 
in den Kriegsiahren vor 1789 dagegen gesunken 
waren. Warum? In der Schweiz führten die Fran- 
zosen nach 1798 viel Gold und Silber weg und Pa- 
piergeld wollte man nicht drucken, während vorher 
viel Geld aus Frankreich gekommen war, wo das 
Abiliessen dieses Geldes bis 1789 die Preise gedrückt 
hatte. 

In Indien verfügt die englische Regierung, dass 
in den Zeiten der Dürre möglichst viel Geld aus dem 
Verkehr genommen wird. Damit erreicht man, «dass 
die Preise kaum merklich steigen». 

Aus diesen Ueberlegungen und den beiden Bei- 
spielen, (die man leicht vermehren könnte), sieht 
man ohne weiteres, dass man nicht wehrlos der 
weiteren Senkung aller Preise ‘und damit einer 
schlechten Wirtschaftslage ausgesetzt bleiben muss. 


«Die Geschichte der Entdeckungen zeigt uns, dass 
die zunächst von der Natur uns gelieferten Werk- 
zeuzre mit Vorteil durch künstliche erzeugt werden. 
Daher ist es nur folgerichtig, anzunehmen, dass das 
Mass des Wertes, das Geld aus Metall, durch ein 
künstliches Geld ersetzt wird, das unveränderlich 
in seinem Werte ist, und das durch einen Fetzen 
Papier dargestellt wird. Es wäre Ehrensache der 
Konsumvereine, wenn nicht die Reform zu verwirk- 
lichen, sie doch mindestens herbeiführen zu helien... 
schrieb 1924 Prof. Ch. Gide. Er meinte mit dieser 
Reform die Ausgabe des Geldes in einem Masse, 
dass sein Wert weder steigt noch sinkt. 

Nehmen wir uns ein Beispiel an diesem Manne: 
denken wir selbständig darüber nach, wovon die 
Preisgestaltung in Wirklichkeit abhängig ist, dann 
bewahren wir unsere Verbandsblätter vor dem 
nicht sehr sympathischen Rufe, in verkappter Form 
im Dienste des Auslandes wieder auf einen Krieg 
hinzuarbeiten! 


”* * = 


Nachwort des Verfassers der Wochenberichte über 
Volkswirtschaft: 


Die Frage der Preisbildung auf dem Waren- 
markte ist wohl etwas verwickelter als der Ver- 
fasser der vorliegenden Einsendung vermeint. Dass 
dıe Preise durch Angebot und Nachfrage bestimmt 
werden, weiss natürlich ieder wirtschaftliche ABC- 
Schütze, aber damit ist die Ursache der Preisbewe- 
gungen im Grunde so wenig erklärt, als wenn man 
das Wetter einfach aus Wind und Windstille ab- 
leiten will. Für den Meteorologen stellt sich die 
Frage: Warum dreht sich der Wind? Warum 
schwillt er manchmal zu Sturmesgewalt an und hört 
nachher wieder völlig auf? 

So muss auch die Wirtschaftslehre nicht bloss 
sagen können, dass die Preise von Nachfrage und 
Angebot abhängen, sondern muss uns sagen können, 
was Angebot und Nachfrage hervorbringt, was die 
Nachfrage mitunter zu Sturmesstärke anschwellen 
und nachher wieder gänzlich aufhören lässt. Für 
diese Frage hat freilich der Verfasser vorliegender 
Einsendung eine alles erklärende Antwort: Die Ur- 
sache der Nachfrage ist das Geld. Daraus darf man 
wohl schliessen, dass er der bekannten freigeldleri- 
schen Theorie anhängt, die im Gelde den Hebel der 
Volkswirtschaft sieht, womit man die ganze kapita- 
listische Weltordnung spielend aus den Angeln 
heben kann. Darauf weist auch sein Bild von der 
Wage hin, das er von dem französischen Genossen- 
schafter Charles Gide entlehnt. «Es genügt», meint 
Gide, «über eine Wagschale zu verfügen», in dem 
Sinne, dass diese eine Wagschale das Geld ist, wäh- 
rend in der anderen Wagschale die Ware liegt, um 
das Verhältnis zwischen Nachfrage und Angebot, 
Geld und Ware immer beliebig regulieren zu können. 

Bei allem Respekt vor Gide muss gesagt wer- 
den, dass dies eine Formulierung ist, die das Problem 
nicht ausschöpft, wie freilich die ganze wissenschaft- 
liche Nationalökonomie bisher das Preisbildungs- 
problem noch nicht zu meistern vermocht hat. Aber 
wir können im Bilde bleiben. Wir könnten zweifellos 
die Wagschale des Geldes mit der Wagschale der 
Ware leicht im Gleichgewicht erhalten, wenn in die 
Wagschale der Ware, das heisst des Angebots, stets 
dieselbe Warenmenge hineingeschüttet würde. Nun 
weiss aber ieder leitende Genossenschafter und 
Kaufmann, dass das Gegenteil der Fall ist, dass die 
Belastung der Wagschale Angebot beständig wech- 
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selt, dass heute Ware reichlich angeboten wird, wäh- 
rend sie morgen schon rar wird und umgekehrt. 

Zudem ist die Beeinflussung der Preishöhe durch 
vermehrte oder verminderte Geldausgabe noch sehr 
ungewiss. Kommen die Preise ins Sinken und muss 
ich erwarten, dass sie noch weiter zurückgehen, 
dann kaufe ich nicht, auch wenn ich das Geld zinslos 
im Kasten liegen habe, denn die Preisdifferenz er- 
möglicht dann in der Regel einen grösseren Gewinn 
als der Zinsverlust. Steigen aber die Preise, dann ist 
es sogar rentabel, mit geborgtem Gelde zu kaufen 
und ieder solche Kauf steigert dann weiter die 
Preise. Die Notenbanken können schliesslich ihre 
Noten verschenken, aber trotzdem können sie den 
Inhaber ihrer Noten nicht zwingen, die Noten anders 
zu verwenden, als es seinem Interesse entspricht. 
Darum ist auch der Freigeldler Gesell auf den Vor- 
schlag verfallen, ein Geld auszugeben, das sich be- 
ständig im Werte vermindert, um damit einen Zwang 
zur Ausgabe des Geldes auf den Empfänger aus- 
zuüben, Diese ganz logische Ergänzung der Frei- 
geldlehre ist aber zugleich ihre Widerlegung, denn 
ein solches Geld wird sich im Verkehr nicht halten 
können. Man mag sich einmal vorstellen, welche un- 
geheure Verwicklung aller Zahlungsvorgänge ein- 
treten würde, wenn man die von Gesell vorgeschla- 
gene wöchentliche Wertverminderung des Geldes 
um eins von tausend beim Papiergeld einführen 
wollte. Der Kassenbestand jedes Konsumvereins 
hätte am Montag einen andern Wert als am 
Samstag. 

Mein Gegner führt weiter aus, es stimme niclıt, 
dass die Kriegszeiten die Preise hinauftreiben, Frie- 
denszeiten sie senken, und er führt dann als Beweis 
die Erfahrungen der Schweiz von 1798 an. Nun hat 
aber die Wegführung des Münzvorrates aus der 
Schweiz damals das Bild verfälscht. Es lässt sich 
aus der Preisstatistik mit vollkommener Sicherheit 
nachweisen, dass jeder grössere Krieg preissteigernd 
wirkt. So hob der deutsch-iranzösische Kriege von 
1870/71 den deutschen Index von 96 im Jahre 1870 
auf 125 1873, der Sezessionskriee in den Vereinig- 
ten Staaten steigerte den amerikanischen Index von 
58 im Jahre 1861 auf 159 im Jahre 1864, der Buren- 
krieg hob den englischen Index von 62 im Jahre 
1897 auf 75 im Jahre 1900, ebenso folgte auf den 
Krimkrieg, den russisch-japanischen Krieg jedesmal 
eine bedeutende Erhöhung der Indexzahlen und 
zwar nicht nur in den direkt kriegführenden Län- 
dern, sondern mehr oder weniger auf dem ganzen 
Weltmarkt. Und jedesmal wurde die allgemeine 
Erhöhung der Preise, die sich infolge eines grösseren 
Krieges durchsetzte, durch ein nachheriges Sinken 
der Indexzahlen wieder abgelöst. Die Steigerung 
der Preise durch den Krieg ist also keine blosse 
Vermutung oder willkürliche Behauptung, sondern 
eine Tatsache, die mit den sichersten Zahlen be- 
wiesen werden kann. 

Mein Gegner spitzt schliesslich seine Vorwürfe 
darauf zu, dass ich für einen neuen Krieg Propaganda 
machen wolle, weil ich beweise, dass Kriege die 
Preise steigern und steigende Preise die glücklichen 
Zeiten der Hochkonjiunktur bedeuten. Wenn ich aber 
für einen Krieg Propaganda machen wollte, würde 
ich mir andere Blätter dafür aussuchen als die Ge- 
nossenschaftspresse, wo meine vermeinte Kriegs- 
hetze doch auf den denkbar steinigsten Boden fällt. 
Ich glaube aber, dass dieser Vorwurf sich durch seine 
Uebertreibung selbst erledigt. Er hat seinen Grund 


wohl weniger in der Wirklichkeit als in dem psycho- 
logischen Bedürfnis der Freigeldler, den Teufel noch 
schwärzer zu malen als er ist. Und der Verfasser der 
Wochenberichte wird ja von den Freigeldlern in Vers 
und Prosa so häufig aufs Korn genommen, dass ihm 
ob seiner Verworfenheit anest und bange werden 
könnte, wenn er das Gruseln nicht schon lange ver- 
lernt hätte, Doch glaube ich, dass die Freigeldler 
auch den schweizerischen Genossenschaftern mit 
besser begründeten Beweisen kommen müssen, wenn 
sie ernst genommen sein wollen. 


Genossenschaftliches Bildungswesen 
sSL0CHWnrosC0@e0006000808 1900009000059 7200 000000 


Im Anschluss an die in der letzten Nummer dieses 
Blattes erschienenen Mitteilungen über die Eröffnung 
und den Verlauf des vom Genossenschaftlichen Se- 
minar (Stiftung von Bernhard Jaeggi) veranstalteten 
ersten französischen Kurses zur theoretischen und 
praktischen Weiterbildung von Verkaufspersonal sei 
noch kurz folgendes berichtet: 


Am Dienstag und Donnerstag nachmittag fanden 
Besichtigungen der Einrichtungen des V.S.K. in 
Basel und Pratteln statt, die bei den Kursteilnehmern 
ganz besonderem Interesse begegneten. Die an den 
Abenden veranstalteten geselligen Vereinigungen mit 
Filmvorführungen, Musik, Gesang und Tanz brachten 
willkommene Abwechslung und trugen viel zur Ge- 
mütlichkeit bei. Der Freitagabend war speziell den 
Stiftern des Seminars, Herr und Frau Dr. Jaeggi, 
gewidmet. Kursteilnehmer und Referenten hatten 
keine Mühe gescheut, um ihre Dankbarkeit zu be- 
kunden. In ihren Ansprachen gedachten die Herren 
Perret und Jaccard im Namen aller Kursteilnehmer 
sowohl der geistigen als auch der leiblichen Genüsse, 
die ihnen während des ganzen Kurses in so hohem 
Masse zuteil wurden; sie widmeten den beiden ver- 
ehrten Stiftern unter Ueberreichung eines prächtigen 
Blumenarrangements aufrichtige Worte des Dankes 
und der Anerkennung. Herzlich dankten sie auch den 
Leiterinnen des Cafe-Restaurant Freidorf, Frau Frei 
und Tochter, für die aufmerksame und tadellose Ver- 
pflegung, sowie der ganzen Bevölkerung des Frei- 
dories für ihre freundschaftliche Beherbergung. Dann 
folgten sehr schöne Einzel- und Chorgesänge, worauf 
Herr Dr. Jaeggi seiner Freude über den so sSinnig 
vorbereiteten Abend Ausdruck gab und die Kursteil- 
nehmer versicherte, dass ihm die Organisation dieses 
Kurses eine rechte Freude gewesen sei. 


Am Samstag vormittag, nachdem die letzte Kurs- 
stunde erteilt war, dankte Herr Dr. Jaeggi den Re- 
ferenten und allen denen, die in irgend einer Weise 
zum guten Gelingen des Kurses beigetragen hatten, 
für ihre wertvolle Mitarbeit. Er glaubte annehmen 
zu dürfen, dass dieser Kurs allen Teilnehmern, sei es 
in dieser oder jener Richtung, zum Nutzen gewesen 
sei und dass das Gelernte nicht nur den Kursteil- 
nehmern, sondern auch den Vereinen, in deren Dienst 
sie stehen, und damit dem gesamten Genossenschaits- 
wesen zugute komme. Der Leiter des Seminars hofft, 
dass es ihm auch in Zukunft möglich sei, Kurse in 
französischer Sprache zu organisieren, um auf diese 
Weise eine schon lange erwünschte engere Fühlung- 
nahme zwischen dem Genossenschaftlichen Seminar 
und der Westschweiz herbeizuführen. BINSE 
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Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi.) 


Das Genossenschaftliche Seminar hat für das 
Jahr 1930 noch folgende Kurse vorgesehen: 


1. Montag, 16. Juni bis Samstag 21. Juni: 


Kurs zur weitern Ausbildung des Verkaufsperso- 
nals für Schuhwaren. 


2. Sonntag, 14. Sept. bis Samstag 27. September: 


Kurse für Verwalter, Vorstandsmitglieder, Revi- 
soren, Propagandisten, Mitglieder von Frauen- 
kommissionen, Mitglieder von Kreisvorständen, 
Verkäuferinnen und weiteres Personal genossen- 
schaftlicher Betriebe, und zwar: 


vom 14.—20. September: 

im Besonderen Vorträge über genossenschaftliche 
Erziehung, Ladendienst, Warenkunde, Schau- 
iensterdekorationen, Tätiekeit der Frauen-Kom- 
ımissionen; 


vom 21.—27. September: 

im Besonderen Vorträge über genossenschaftliche 
Erziehung, Betriebsführung, Buchhaltung, Bilanz- 
wesen, Revisionen, Rechtskunde, Bankwesen, 
Propaganda, Arbeitsverhältnisse, Volkswirtschafts- 
lehre, Versicherungswesen, Verwaltungskunde. 


3. Sonntag, 28. Sept. bis Samstag, 20. Dezember: 


Kurs zur theoretischen und praktischen Weiter- 
bildung von Verkaufspersonal. 


4. Montag, 20. Oktober bis Samstag, 8. November 
(nur nachmittags): 


Spezialkurs zur Ausbildung von Verkäuferinnen 
für den Allg. Consumverein beider Basel (A. C.V. 
b. B.). 


Die Kurse finden im Genossenschaftshaus des 
Freidorfes bei Basel statt. 


Sämtliche Kurse sind unentgeltlich; ausserdem 
werden die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 
Kurse No. I und 3 im Freidorf kostenlos verpflegt und 
logiert. 


Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Kurses 
No. 2, die im Freidorf zu logieren wünschen, haben 
für Kost und Logis pro Tag Fr. 6.— zu bezahlen. 


Die Vorstände und Verwalter der Verbands- 
vereine werden dringend gebeten, für guten Besuch 
obiger Kurse bedacht zu sein und ihre Anmeldungen 
dem Genossenschaftlichen Seminar so bald als mög- 
lich zugehen zu lassen. 


Ungarn. 


Die Hangya-Genossenschaitszentrale führt die 
Verwertung von Eiern und Geflügel ein. Die Han- 
«ya-Zentrale erweiterte ihr Tätigkeitsgebiet durch die 
Organisation des Eier- und Geflügelabsatzes mit Ein- 
schaltung ihrer ländlichen Verbandsgenossenschaften 
in bedeutender Weise. Sie hat nämlich in verschiede- 
nen Ortschaften Sammellager und Sammelstellen ein- 
gerichtet und organisiert mitHilfe der lokalen Hangya- 


Genossenschaften im ganzen Lande die Verwertung 
von Eier und Geflügel. Die Züchter liefern die Eier 
und das Geflügel der Hangya Genossenschaft ihres 
Dories, wo sie den Gegenwert in Waren gleich ent- 
gegennehmen können. Die Hangya zahlt denjenigen 
Züchtern, die sich vertragsweise zur Lieferung ihrer 
Produkte verbinden, einen um 1 filler (0,01 Pengö) 
höheren Einheitspreis für ihre Produkte. Die genos- 
senschaftlichen Sammelstellen besorgen die Durch- 
leuchtung, das Sortieren und die Abstempelung der 
Eier mit dem «Hangya»-Stempel. Die seitens der 
Verbandsgenossenschaften eingesammelten Eier und 
das lebende Geflügel werden alsdann in den Ver- 
kaufsläden der hauptstädtischen Verbandsgenossen- 
schaft «Haztartas» (Haushalt) abgesetzt. Obwohl die 
Hangya-Zentrale vorerst nur vier Sammelstellen er- 
richtet hat, konnten in diesem neuen Geschäftszweige 
bereits schr zufriedenstellende Erfolge erzielt werden, 
und binnen kurzem wird sich nunmehr die Organisa- 
tion auf das ganze Land erstrecken. Eine grössere 
Bedeutung erlangt diese Verwertungsaktion der 
Hangya dadurch, dass die ungarischen Eier und das 
Geflügel von vorzüglicher Qualität sind und sich für 
Exportzwecke besonders eignen. Die Hangya-Ge- 
nossenschaftszentrale kann den vielseitigen Gesuchen 
für Errichtung von Sammelstellen kaum in vollem 
Umfang entsprechen. Es ist die Absicht der Hangya- 
Genossenschaftszentrale die Organisation schritt- 
weise weiter auszubauen und in allen Gegenden des 
Landes Eier- und Geflügelsammelstellen zu errichten. 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 1., 4. und 8. April 1930. 


l. Einer Statutenrevision der Konsumgenossen- 
schaft Utzenstorf wird zugestimmt. 

2. Es wird beschlossen, mit der Societe de con- 
sommation du district de Sierre (Wallis) in Geschäfts- 
verkehr zu treten. Von dieser Organisation eintrei- 
fende Warenbestellungen können somit ohne wei- 
teres zur Ausführung gebracht werden. 


l. Der Cooperative in Tavannes wird zum 25- 
jährigen Jubiläum der Umwandlung dieser Organisa- 
tion in eine Genossenschaft ein Glückwunschschrei- 
hen zugesandt. 

2. Einer Statutenrevision der Konsumgenossen- 
schaft Laupersdorf wird zugestimmt. 

3. Der Konsumverein Oberkempttal berichtet, 
dass er im Verkaufslokal nunmehr ebenfalls das Tele- 
phon besitze. Anruf: Illnau No. 91. 


1. Mit grossem Bedauern hat die Verwaltungs- 
kommission Kenntnis erhalten von dem nach kurzer 
Krankheit erfolgten Hinschied unseres Bureauange- 
stellten, Herrn Adolf Walder, Sohn von Herrn Kon- 
sumverwalter Walder in Oberhofen-Münchwilen. 

Herr Walder hat auf Anfang 1930, nach einem 
Auslandaufenthalt, seine Stelle im V.S.K. angetreten 
und in der kurzen Zeit seiner Betätigung sich die 
Anerkennung seiner Vorgesetzten in vollem Masse zu 
sichern gewusst. 

Der Trauerfamilie wurde ein Kondolenzschreiben 
sowie eine Kranzspende zugesandt. 
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2. Vom Konsumverein Winterthur sind dem Ge- 
nossenschaiftlichen Seminar (Stiftung von Bernhard 
Jaeggi) Fr. 300.— zugekommen, die hiermit bestens 
verdankt werden. 

3. Der Internationale Genossenschaftsbund in 
London übermittelt Einladung und Programm für die 
10. Internationale Genossenschaftsschule, die in der 
Woche vom 16.—23. August 1930 in Wien abgehalten 
wird. Weitere Auskunft erteilt das Generalsekretariat 
des Internationalen Genossenschaftsbundes, 14, Great 
Smith Street, in London. 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


Mitteilungen der Redaktion | 


Inhaltsverzeichnis. 
Konsum-Verein», Jahrgang 1929, ist soeben erschienen, 
wie gewohnt in je einem Exemplare an die Verbandsvereine im 
deutschen Sprachgebiet zum Versand gelangt. Privatabonnenten, 


Das /nhaltsverzeichnis zum «Schweiz. 
i Es ist 


sowie sonstigen Freunden unseres Blattes stehen Inhaltsver- 
zeichnisse in beschränkter Zahl gratis zur Verfügung. Inter- 
essenten belieben sich zu wenden an die Administration der 
Verbandsblätter V.S.K. Basel. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis Illa. 
(Kreisverband bernischer Konsumvereine) 


EINLADUNG 


zur 


ordentlichen Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 27. April 1930, vormittags 10 Uhr 
im Saale des Gasthois zum Löwen in Langnau 
(Emmental). 


TRAKTANDEN: 

1. Protokoll der Herbstkonferenz in Bern am 6. Ok- 
tober 1929. 

2. Mitteilungen des Kreisvorstandes über verschie- 
dene Begebenheiten. 

3. Jahresbericht des Kreispräsidenten über das ab- 
gelaufene Geschäftsjahr. 

4. Rechnungsablage des Kreiskassiers pro 1929/30. 
Bericht der Rechnungsrevisoren. 

5. Festsetzung des Jahresbeitrages an die Kreis- 
kasse für 1930/31. 

6. Wahl des Kreisvorstandes für eine neue Amts- 
dauer von zwei Jahren. 

7. Wahl der Rechnungsrevisoren für das Geschäfts- 
jahr 1930/31. 

8. Rechenschaftsbericht über die Tätigkeit der Ver- 
bandsbehörden und Jahresrechnungen für das 
Jahr 1929, 

9. Traktanden der Delegiertenversammlung 
V.S.K. in Basel, 14. und 15. Juni 1930. 


des 


10. Bestimmung des Ortes der nächsten Kreiskonfe- 
renz. 

11. Allfälliges (spätestens zu Beginn der Konferenz 
anzumelden). 


Referent zu Traktanden 8 und 9: Herr Dr. Jaeggi, 
Präsident der Verwaltungskommission des V.S.K. 
in Basel. 

Wir laden die Genossenschaftsleitungen zu dieser 
wichtigen Tagung geziemend ein und hoffen, es 
werde unserem Rufe zahlreich Folge geleistet. Seit 
der letzten, in Langnau abgehaltenen Konferenz sind 
beinahe 10 Jahre verflossen, weshalb dem Konsum- 
verein Langnau durch einen beachtenswerten Auf- 
marsch eine Sympathiekundgebung dargebracht wer- 
den soll. 

Mit genossenschaftlichem Gruss! 


Im Namen des Kreisvorstandes, 
Der Präsident: Der Sekretär: 
Fr. Tschamper. Weibel. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis IXa 
(Kanton Glarus, Linthgebiet und St. Galler-Oberland.) 


Einladung 


zur 


Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 27. April 1930, vormittags 10'; Uhr 
im Gasthaus zum Kreuz in Jona. 


TRAKTANDEN: 


Appell und Wahl von Stimmenzählern. 

Rechnungsablage der Kreiskasse. 

Geschäfte des V.S.K.: 

a) Jahresbericht und Rechnung des V.S.K. pro 
1929. 

b) Traktanden für die Delegiertenversammlung 
des V.S.K. vom 14. und 15. Juni 1930 in Basel. 
Referent für die Verbandsgeschäfte ist Herr 
E. O. Zellweger, Sekretär der Verwaltungs- 
kommission des V.S.K. 

4. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 

5. Antrag des Kreisvorstandes betr. Unterstützung 
des Genossenschaftlichen Seminars. 

6. Allgemeine Umfrage. 


1. 
2. 
d. 


Diejenigen Vereine, deren Delegierte am ge- 
meinschaftlichen Mittagessen teilzunehmen wün- 
schen, werden gebeten, sich bis zum 22. April beim 
Präsidenten der Konsumgenossenschaft Jona, Herrn 
Gottlieb Schätti, Jona, anzumelden. Der Beginn der 
Verhandlungen ist deswegen auf 10" Uhr festgesetzt 
worden, damit es den Delegierten aus dem Rheintal 
ebenfalls möglich ist, zu erscheinen (Hinfahrt über 
Pfäffikon, Schwyz). 

Wir ersuchen um zahlreiches und pünktliches 
Erscheinen und entbieten Ihnen genossenschaftlichen 
Gruss und Handschlag! 


Namens des Kreisvorstandes IXa, 


Der Präsident: Rud. Störi. 
Der Aktuar: Georg Meier. 


160 SCHWEIZ. KONSUM -VEREIN 


No. 15 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis VI. 


(Urkantone, Zug und Luzern.) 


Einladung 


zur 


Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 27. April 1930, vormittags 9'> Uhr 
im Hotel Alpenblick in Goldau. 


TAGESORDNUNG: 


1. Appell und Bezeichnung der Stimmenzähler. 
2. Protokoll der Herbstkreiskonferenz vom 20. Ok- 
tober 1929 in Luzern. 
3. Jahresbericht des Kreisvorstandes und der Re- 
visionsstelle. 
4. Rechnungsablage des Kreiskassiers und Bericht 
der Revisoren. 
5. Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1930. 
6. Wahl des Kreisvorstandes und der Rechnungs- 
revisoren. 
7. Jahresbericht und Rechnung des V.S.K. pro 1929. 
S, Traktanden der Delegiertenversammlung des 
VISIK. 
Referent für Traktanden 7 und 8: Herr Dr. 
O. Schär, Vizepräsident der Verwaltungskommis- 
sion des V.S.K. 
9, Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
10. Allgemeine Umfrage. 
Gemeinsames Mittagessen im Versammlungs- 
lokal ä Fr. 4.— (ohne Wein). 
Wir erwarten vollzähligen Besuch und entbieten 
Ihnen genossenschaftlichen Gruss! 


Namens des Kreisvorstandes VI, 


Der Präsident: J. Frey. 
Der Aktuar: A. Hegglin. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis VII 
(Zürich und Schaffhausen). 


Frühjahrskonferenz 


Sonntag, den 27. April 1930, vormittags 10 Uhr 
im Volkshaus zur «Au», Langnau a. Albis. 


Verhandlungen: 
Protokoll. 
Jahresbericht für 1929. 
Jahresrechnungen für 1929. 
Beitrag an das Genossenschaftliche Seminar. 
Festsetzung des Jahresbeitrages für 1930. 
6. Beitrag an den Verkäuferinnenkurs im Zürcher 
Oberland. 


an no 


7. Walıl des Vorstandes und der Revisoren. 
(Präsident E. Kessler hat seinen Rücktritt er- 
klärt.) 
Jahresbericht und Rechnung des V.S.K. für 1929. 
9, Geschäfte der Delegiertenversammlung d. V.S.K. 
(Herr J. Aebli hat seinen Rücktritt als Mitglied 
des Aufsichtsrates des V.S.K. erklärt.) 
Referent für Traktandum S und 9: Herr M. 
Maire, Mitglied der Verwaltungskommission des 
VAS.K: 
10. Nächster Konferenzort (angemeldet Rümlang). 
ll. Allgemeine Umfrage. 
(Gemeinsames Mittagessen. 
Abgang des Zuges nach Langnau ab Station Sel- 
nau 9,22; Weg von Station Thalwil 30 Minuten. 
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Recht zahlreiche Beteiligung erwartet 


Namens des Kreisvorstandes VII, 
Der Präsident: E. Kessler. 
Der Aktuar: Rob. Stahel. 


Wädenswil, den 5. April 1930 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


W'" suchen per 1. Mai oder nach Uebereinkunft eine seriöse, 
tüchtige und selbständige Verkäuferin oder Verkäufer- 
paar mit guten Kenntnissen der Lebensmittelbranche zur 
Führung einer grösseren Filiale. Bewerberinnen, die sich über 
erfolgreiche Tätigkeit im Verkauf ausweisen können, wollen 
sich unter Beifügung von Zeugnisabschriften, Photographie 
und Gehaltsansprüchen melden. Offerten unter Chiffre C. V. 
A.63 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


ir suchen zum Eintritt auf 1. Juli für Konsumgenossen- 

schaft mit 500,000 Franken Umsatz einen kaufmännisch 
gebildeten, bilanzsichern, verheirateten Verwalter mit Branche- 
kenntnissen und ÖOrganisationstalent. Alter nicht unter 30 
Jahren. Handschriftliche Anmeldungen, mit Angaben über bis- 
herige Tätigkeit, Zeugnisabschriften und Lohnansprüche bis 
15. April unter Chiffre Z. H. 60 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 


Angebot. 


telle gesucht. Der Konsumverein Aadorf sucht für eine 

im April ihre Lehre beendende Ladentochter eine Stelle 
als Il. Verkäuferin. Treue, begabte und fleissige Tochter, 
mit guten Zeugnissen. Offerten und Anfragen direkt an 
Fräulein Berta Ruesch, Konsumverein Aadorf. 


Js intelligente Tochter, welche deutsch und französisch 
spricht, sucht auf Anfangs Mai eine Stelle als Ladenlehr- 
tochter in einem Konsumladen. Kanton Bern bevorzugt. 
Offerten unter Chiffre M. H. 64 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


üchtiger Bäcker-Konditor gesetzten Alters sucht Stelle in 
Konsumbäckerei. Eintritt nach Uebereinkunft. Offerten 
sind zu richten an Arn. Huber, Postlagernd, Murgenthal. 


Teatger, genossenschaftlicher Verwaltungsmann im besten 
Alter, initiativ und gewissenhaft, sucht Stelle. Offerten 
unter Chiffre ©. Z. 68 sind zu richten an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


adentochter sucht Stelle auf I. Mai oder später in Lebens- 

mittelgeschäft als Filialleiterin oder erste Verkäuferin. 
Suchende war 5 Jahre in ähnlichem Geschäft tätig. Zeugnisse 
zur Verfügung. Kaution kann geleistet werden. Offerten 
unter Chiffre F. W. 67 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 10. April 1930. 
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